
Zehnter Jahrgang. 20. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der Profeſſor der Geſchichte Dr. Barthold zu Greifswalde beabſichtigt eine Geſchichte

von Pommern herauszugeben.
Zur Forderung dieſes Unternehmens bin ich in Folge eines, von Sr. Excellenz des

Herrn Geheimen Staatsminiſters von Klewiz erlaſſenen Reſcriptes durch Eine Königliche
Hochlöbliche Regierung beauftragt worden dieſerhalb eine Subſcribenten Sammlung zu
veranſtalten.

Indem ich dies hierdurch zur offentlichen Kenntniß bringe, lade ich diejenigen Jndivi-
duen, welche zur Subſcription hierauf geneigt ſeyn ſollten, zugleich ein, ſich nach vorheriger
Bekanntmachung mit der, zu Jedermanns Einſicht, in meinem Bureau bereit liegenden Be
ſchreibung, eigenhändig in die Subſcriptionsliſte einzuſchreiben.

Merſeburg, den 18. April 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Roſaliens Freuden und Trauer.
Eine wahre Begebenheit in den Kriegsjahren von 1805

bis 1809.
Der Kanonendonner verhallte in die Ferne;

durch tiefe Nacht und Nebel loderten ringsum
die Wachtfeuer auf. Der franzoſiſche Lieute-
nant K. ein Rheinlander, ſaß ſeine leichte
Wunde, die er am 6. October 1805 bei Do-
nauwerth erhalten, zu verbinden neben dem
Feuer, das einige ſeiner Soldaten mit zerbro-
chenem Hausrath unterhielten, während ihre
Gefahrten nach Lebensmitteln umherſtreiften.
Sie kamen endlich ſchwer beladen von Men
heim her, und hatten einen Bauerburſchen,
den ſie im Gebuüſch verſteckt fanden, zum Tra-
en gezwungen. Der Burſche erlag faſt der
urde; dies ſehend, reichten die Soldaten

ihm ihre Flaſche zur Erquickung; allein er
nahm nichts, druckte ſeinen Hut tiefer ins Ge
ſicht und lehnte ſich ermattet an einen Weiden-
baum hinter dem Lieutenant K. Dieſer wandte
ſich um und ſchaute ſitzend unter den Hut. Ein
blaſſes feines Geſicht, ein Paar ausdrucksvolle

Augen waren darunker verborgen und die ge
meine Kleidung verhuüllte dem Aufmerkſamen
kaum die zierliche Geſtalt. Der Burſche ſchien
vor Froſt und Angſt zu zittern, und zu ſchwan
ken, ob er gehen oder bleiben ſollte. K. ſagte
mitleidig: Setze dich ans Feuer, mein Junge.
Dieſe deutſchen Worte mit freundlichem Tone
ſchienen ihn zu ruhren er antwortete nichts,
aber Thränen liefen uber ſeine Wangen. K. ver
gaß die Wunde, ſprang auf, faßte ſeine Hand
und fragte herzlich: Warum weinſt du, Burſch
chen Er erwiederte bewegt: Retten Sie
mich, großmuthiger Mann, mein Vater iſt
Gerichtshalter in Menheim, von ihm und den
Meinigen bin ich beim Gefecht und in der
Dunkelheit getkennt; nur verkleidet, wie Sie
mich hier ſehen, glaubt ich leichter zu entflie-
hen, allein die Wachtfeuer ringsumher benah-
men mir allen Muth mich fortzuſchleichen, ihre
Soldaten fanden mich in meinem Verſteck.
Jn dieſem Augenblick vermag ich nichts zu
thun, wir müſſen den Tag abwarten, ruhe
und erquicke dich bis dahin, verſetzte K., ließ
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Decken herbeiſchaffen und hieß dem Burſchen,
ſich darauf zu lagern. Er nahm dies mit Dank
an, lehnte aber alle Nahrung ab, die ihm dar
geboten wurde.

K. mußte ſeine Wunde nun vollends ver-
binden er konnte nicht damit fertig werden,
und wandte ſich an ſeinen Schuützling, deſſen
weiche kleine Hand zwar bebend, aber doch ſo
ſorgſam die Binde anlegte, daß dem Verwun-
deten ganz behaglich ward. Wahrend nun K.
und ſeine Kriegsgefaährten ihr Mahl hielten,
war der junge Menſch, mit dem Ruücken gegen
den Baum ſitzend, eingeſchlafen. Die Solda-
ten lagerten ſich auch das Feuer gab in derziemlich kalten Octobernacht eine angenehme
Warme, und K. ſetzte ſich neben ſeinen Schutz
ling. Der Hut hatte ſich verſchoben, und zier
lich blonde Locken drangten ſich hervor. Er
konnte das Geſicht genauer betrachten die
dunkeln Augenbraunen gaben den blaſſen, mehr

edeln als reizenden Zuügen einen ſanften Ernſt;
nur der kleine Mund war wirklich ausgezeich
net lieblich. Je langer er den Schlafenden in
allen ſeinen Bewegungen und Umriſſen be
trachtete, deſto überzeugter war er, dieſe Klei-
dung verberge ein Maädchen. Mit Theilnahme

er unaufhörlich die Schlafende an; ihre
Naähe that ihm wohl, und doch lag in ihren
Mienen eine ſtille, faſt heilige Ruhe, die jede
Leidenſchaft beſchwichtigte.

Aus ſeinen Trääumen weckte ihn mit dem
Schimmer des Tages die Trommel, die zum
Aufbruch rief. Der gluhende Feuerſchein fiel
auf das blaſſe Geſicht und übergoß es mit der
lieblichſten Rothe. Das Madchen, von der
Trommel aufgeſchreckt, ſchlug die Augen em
por. K. widerſtand der Anmuth nicht und
druckte raſch einen Kuß auf den kleinen nied-
lichen Mund. Aus dem Schlaf erwachend rief
s Madchen: Wie iſt mir denn, wo bin ich?
K. faßte ſich ſogleich, ſprang auf und ſagte:Beruhige dich! Du mußt aber, deiner Sicher

heit wegen, bis zur nächſten Stadt bei uns
bleiben. Er gab ihr nun von ſeinen Sachen
eine leichte Burde und den Rath, ſich ja nicht
durch die ſich dräangenden Truppen, von ſeiner
Abtheilung trennen zu laſſen. Sie folgte, aber
nicht ohne Bangen, daß das, was die Dunkel-
heit verborgen, der Tag verrathen wurde, und
hielt ſich deshalb naher an K., der, um dieScherze und Neckereien der Soidaten uüber die

zarte Geſtalt des Burſchen, nicht zu ermuntern,
ihre Nahe nicht zu beachten ſchien. So kam
der luſtige Haufe, der immer ausgelaſſener
wurde, nach Grienau, als einer der Muthwil-
ligſten dem Maädchen den Hut abriß. Blonde
Locken rollten herunkter, die zum Verräther ih
res Geſchlechts wurden. Gluhende Röthe uber-
flog ihr Geſicht, und bei der Dreiſtigkeit Eini
ger, ſie zu umarmen, blieb ihr nun nichts wei-
ter uübrig, als in das nachſte Haus an der Kir
che es war die Pfarrwohnung zu fluch
ten. Die Soldaten ihr nach, von dem Predi-
ger mit Ungeſtum das verkleidete Madchen fo
dernd, mit der Drohung, Alles im Hauſe zu
durchſuchen und zu zerſtören. Jn dieſem be
denklichen Augenblick kam der Lieutenant K.,
der mit gezogenem Degen die Ausgelaſſenen
aus der Pfarrwohnung heraustrieb, und dann
dem geiſtlichen Herrn ſeinen Schützling zur be
ſondern Obhut empfahl, mit dem Erſuchen,
wenn der Heereszug voruber, Roſalien, ſo hieß
das verkleidete Maädchen, wieder nach Men
heim zu ihren Aeltern zu bringen. Wer war
glücklicher wie Roſalie! die nun dem freundlich
ſchonen Mann, der eilend ſich wieder von ihr
trennen mußte, knieend den herslicy ten Dank
fur ihre Rettung darbrachte. Wer kennt
nicht die Kriegsereigniſſe dieſes Jahres! Die
Schlacht von Auſterlitz am 2. December ent-
ſchied, mit der Niederlage Oeſtreichs, auch das
Schickſal Deutſchlands. Bald nach dem Frie-
den von Preßburg kehrten die franzoſiſchen Hee
reshaufen größten Theils nach Frankreich zu
ruck, mit ihnen das 57. Regiment bei dem
der Lieutenant K. angeſtellt war. Die Bege-benheit in Grienau mit dem verkleideten ieb

lichen Madchen war ihm noch zu neu und zu
intereſſant, als daß ſie ſeinem Gedächtniß hatte
entſchwunden ſeyn können. Er hatte alſo nichts
eiliger zu thun, da bei der Retour ſein Regi
ment in Jngolſtadt Ruhetag hielt, als den ehr
würdigen Pfarrer von Grienau zu beſuchen,
um ſich nach ſeinem Schuützling zu erkundigen.
Nachdem er erfahren daß der Pfarrer ſelbſt
das Madchen nach Menheim gebracht, als K.
dahin eilte, um dort die in ſo gutem Ruf ſte-
hende Familie des Gerichtshalters S. kennen
zu lernen.

Wie ihn Roſalie empfing, kann man leicht
denken, und nicht Tage, nur Stunden gehoörten
dazu, um den Eindruck, den ſie ſchon verklei-
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dek auf ihn gemacht, noch unausloſchlicher zu
machen.

Eilend kehrte K. zu ſeinem Regiment zu-
ruck, und erhielt, als einer der Bravſten unter

den Braven, unter dem Vorwande, ſeine Ael-
tern und Verwandten am Rhein zu beſuchen,
den erbetenen zweimonatlichen Urlaub. Doch
wie hatte er lange zu L., einem Dorfſchen ohn
weit Crefeld, verweilen kounnen. So lieb und
theuer ſeine Verwandten ihm auch waren, ſo
fuhrte ihn doch der Trieb ſeines Herzens bald
nach Menheim zuruück, wo dem freundlich Em-
pfangenen die Einwilligung zur ehelichen Ver
bindung mit Roſalien um ſo weniger verſagt
werden konnte da er nicht allein die Zuſtim-
mung ſeiner Aeltern, auch die ſchriftliche Ber-
ſicherung vom Regiment mitbrachte, daß er,
als der älteſte Lieutenant im Regiment, die
nachſte Anwartſchaft zu einer Capitainsſtelle
habe.

Die Hochzeitfeier war vorbei, der Urlaub
von K. noch nicht zu Ende, und noch traum-
ten beide Liebende, das Gluck der Ehe in Frie-
den zu genießen, als K. ſeine ſchleunige Zu-
ruckberufung zum Regiment nach Verdun er-
hielt, da daſſelbe nach dem Suden Frankreichs,
nahe der ſpaniſchen Grenze, zu marſchiren be-
ordert worden war. Bei dieſer Nachricht war
Roſalie außer ſich; ſprachlos und weinend hing
ſie beim Abſchiede an ihrem Manne, denn alle
Noth des Kriegers ſtellte ſie ſich jetzt lebhaft
vor, beſonders wie er mit gepreßter Stimme
ihr das letzte Lebewohl und die kaum höörbaren
Worte zufluſterte: Wenn Du einſt Gewißheit
von meinem Tode erhältſt, und im alterlichen
Hauſe mit Sorgen kampfen mußteſt, wende
Dich an meine Eltern in L., die hinreichendeMittel haben, Dich, die ihnen theure Schwie
gertochter, vor Mangel zu ſchuutzen. Roſalie
ſank bei dieſen Worten erblaſſend in der Mut-
ter Arme, und hörte kaum den mit ihrem ge
liebten Gemahl fortrollenden Wagen.

Das 57. Regiment war zu der Obſervations-
Armee, die ſich unter den Befehlen Junots
und Bictors bei Bayonne ſammelte, geſtoßen.
K. ſchrieb oft, die Ruhe, die dieſen Truppen
bis zu Ende des Jahrs 1807 gegoönnt war, lie-
ßen ihm Zeit genug, an ſeine Geliebten in der
Heimath zu denken, und jeder Brief erhöhte
Roſaliens inniges Vertrauen. Mit welchem
ſeligen Gefuhl hatte er ihr Geſtandniß, daß ſie

Mutter werden wurde, vernommen, und mit
welcher Zartlichkeit ſchilderte er das, durch ih
ren Beſitz ihm zu Theil gewordene Gluck, mit
dem Wunſche, durch eine baldige Rückkehr es
ganz genießen zu koönnen.

Indeſſen waren gegen Ende des Jahres
1807 die Pyrenaen von den Franzoſen uber
ſtiegen und ſchon einige Provinzen Spaniens
von ihnen beſetzt worden. Dieſe Nachricht er
ſchütterte Roſalien tief; denn an baldige Briefe
von K. war nun nicht zu denken, noch weniger
an eine baldige Ruückkehr in die Arme der zart
lich liebenden Gattin.

Dieſer Kummer und die bald darauf er
folgte ſchwere Niederkunft mit einer Tochter
brachten ihr Leben in Gefahr. Nur die beſte
Pflege und Sorgfalt im Hauſe der Aeltern, und
die Freude uüber das Gedeihen ihres geliebten
Kindes, in dem ſie ſich das Bild ihres entfern
ten Gemahls vergegenwartigte, ſtarkten Körper
und Gemuüth bald ſo weit wieder, daß ſie das
Krankenzimmer verlaſſen durfte. Das blaſſe
Geſichtchen gewann wieder liebliche Rundung,
die Wangen wieder etwas Röthe; nur ein ſtil
ler Schmerz lag in ihr, der nachdem die
Kriegsſcenen in Spanien eröffnet waren, und
nachdem ſie lange auf Nachricht vergeblich ge
hofft hatte, ſich immer mehr uüber ihr gan
zes Weſen verbreitete.

(Beſchluß folgt.)

Her furchtbare Damenräuber.
Die Jndianerinnen, welche die offentlichen

Bader von Calcutta zu beſuchen pflegen,
weniger aus Liebe zur Reinlichkeit, als um
den religiöſen Gebräuchen der Abwaſchung zu
genügen waren ſeit einiger Zeit durch dasplötzliche Verſchwinden cimger von ihnen in

den größten Schrecken verſetzt worden. Oft
fand man des Abends die Kleidungsſtücke einer
der Badenden; ſie ſelbſt aber kam nicht wieder
zum Vorſchein. Es ſchien ausgemacht zu ſeyn,

daß ein Krokodil ſich unter dem im Fluſſe be
findlichen Badehauſe durch und in daſſelbe zu
ſchleichen gewußt, da von Zeit zu Zeit ein
Opfer ergriffen und es, ohne daß weiter eine
Spur dieſer Unglucklichen zu erkennen geweſen,
verſchlungen habe. Eine junge IJndianerin,
Addi- Gahaana- badete ſich eines Tages. Plotz
lich fühlt ſie ſich an einem Fuße ergriffen und
auch ſogleich in die Tiefe des Fluſſes hinabge
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zogen. Trotz ihres Widerſtrebens gegen das
unbekannte Ungeheuer, von dem ſie ſich mit
höchſter Kraftanſtrengung auf einen Augenblick
losmacht, wird ſie gleich wieder hinabgezogen;
ſie erſcheint jedoch von neuem auf der Ober-
flaäche des Waſſers und wird nun auch durch die
auf ihr Geſchrei herbeigeeilten Gefahrtinnen
gerettet. Man war ſehr erſtaunt, aus dem
Munde der Addi Gahaana zu erfahren, daß
es nicht die Zähne des Krokodils, ſondern
die Hande eines Mannes geweſen, von denen
ſie ergriffen worden und das ſchien ſich auch
deutlich genug aus den Spuren an ihrem Kor-
per zu ergeben. Die Schoönen vom Ganges
unterließen nicht, ſogleich Larm zu machen, und
bald ſah man in einiger Entfernung vom Bade
einen Taucher hervorkommen, der ſchwim
mend zu entfliehen ſuchte. Allein, von Kah-
nen verfolgt, ward er ergriffen und geſtand,
daß er der alleinige Urheber der Frevelthaten
geweſen ſey, welche in der letzten Zeit ſo mancheFamnie von Calcutta in Trauer verſetzt hatten.

Daran gewöhnt, mehrere Minuten unter dem
Waſſer zu bleiben, wußte er auch in jenes
Frauenbad zu gelangen; er bemachtigte ſich
dann einer Jeden, die ihm nahe kam, erſtickte
ſie im Waſſer, entfernte den Leichnam und be
raubte denſelben des Schmuckes, mit dem ſich
die Ungluckliche angethan. hatte. Denn ſelbſt
beim Baden legen die Jndianerinnen denſelben
nicht ab.

Der Verbrecher iſt vor einem, theils aus
IJndianern, theils aus Englandern beſtehenden,
Geſchwornengerichte zur Strafe des Galgens
verurtheilt und auch den Tag darauf ſogleich
hingerichtet worden.

Den Ertrag des Weinſtocks zu
vermehren.

Wenn der Weinſtock in der Bluüthe iſt, macht
man an dem jungen Holze, in deſſen Rinde,
am Anfange des vorigen Nachwachſes, ringsum
zwei Einſchnitte, ungefähr zwei Meſſerrucken
breit von einander entfernt, und nimmt die
dazwiſchen ſtehende Rinde mit einem Meſſer
heraus ſo daß um die Rebe ein ringfoörmiger
Einſchnitt entſteht, der aber immer unterhalb

der Triebe ſeyn muß. Dieſer Einſchnitt ver-
wächſt wieder in 23 Wochen. Dieſe Ope-
ration bewirkt, daß das Thranen des Wein-
ſtocks verhindert wird, daß mehr und großere

Trauben wachſen die nie abfallen und wenig
ſtens um 14 Tage fruher reif werden als es
ſonſt ſtatt gefunden hatte.

Vor dem Gerichtshofe zu Bourg erſchien
neulich ein bildſchönes Bauermadchen mit ih-
rem Braäutigam, einem kurzen, dicken, rothen
Bauerburſchen, und erklärte zu Protokoll: der
Pfarrer ihres Orts wolle ſie durchaus nicht
trauen weil ſie, das Maädchen, vor 16 Jah
ren von dem damaligen albernen Maire oder
Schulzen aus Verſehen als ein Knabe in das
Regiſter der Gebornen eingetragen worden ſey;
ſie bitte um gerichtliche Abaunderung. Der
Bräutigam erkundigte ſich, was das koſte, und
nachdem der Kreisrichter den ſonderbaren Fall
allſeitig ins Auge gefaßt und erwogen, auch
ſorgfältig nachgeſchlagen hatte, ſetzte er die Ge
buhren Alles in Allem gelind auf 30 Franken,
noch nicht 8 Thaler. „Liebes Kind,“ ſagte
der kurze Bräutigam zu ſeiner ſchönen Braut,
„„das kommt mir zu theuer, da muüſſen wir's
gehen laſſen.“ Das arme Madchen weinte,
der Kreisrichter redete dem ſilzigen Bräutigam
beweglich zu, und verſicherte, das Madchen
konne ja gar nichts dafuür. „Das weiß ich
wohl,“ ſagte der Bengel trocken, ſie war da
mals erſt drei Tage alt, aber das hilft Alles
nichts, dreißig Franken iſt mir zu theuer, da
fur bekommt man ja eine halbe Kuh.“ Damit
nahm er freundlich Abſchied, und das arme
Madchen iſt noch immer Knabe.

Elliſton, einer der beſten und beliebteſten
Schauſpieler der engliſchen Buhne und beruch
tigt durch die Menge ſeiner Liebesabentheuer,
hatte unter andern auch eine Liebſchaft mit dem
Stubenmädchen i in dem Gaſthofe zu Wapping.
Eines Tages, als er ſich im ernſten Geſpraäche
mit dem Gegenſtande ſeiner Gedanken befand
(er war damals 18 Jahre alt), hörte man Ge
räuſch und Larm; Elliſton wurde ſogleich in
einen daneben ſtehenden Koffer verſteckt, und
das Madchen eilte an ſeinen Platz in der
Wirthsſtube zuruck. Es vergingen funf Mi-
nuten der Larm dauerte fort, ja nahm noch
zu der Gefangene ſuchte den Deckel des Kof-
fers aufzuheben, aber das Madchen hatte vor
ſichtig das Vorlegeſchloß angehangt, und der

Koffer konnte demnach von innen unmöglich
geöffnet werden. Elliſton horchte. Jn dem
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ganzen Hauſe ſchien die großte Verwirrung
und Unruhe zu herrſchen er hörte in dem
Zimmer hin und hergehen. Suchte man Je-
manden? Nein. Sollte ein Ungluck geſchehen
ſeyn? dachte der Gefangene im Koffer. Wirk-
lich vernahm er bald den Ruf: Feuer! Feuer!
und hörte das Waſſer der Feuerſpritzen auf ſei-
nen Koffer rieſeln. Was ſollte aus ihm wer-
den? Er hatte nur noch einen Gedanken den
an ſeine perſönliche Sicherheit, und verſuchte
von Neuem, aus ſeinem Kerker herauszukom-
men; vergebens; das Schloß hielt feſt. Er
verdoppelte ſeine Anſtrengungen, fiel aber bald
erſchöpft auf den Boden des Koffers zuruck.
Schreckliche Lage. „Endlich,“ erzahlte er
ſelbſt, „ſah ich ein, daß ich weiter nichts thun
köonne, als mich in Geduld faſſen und beten.
Jch betete alſo und flehete.“ „Herr, in Jh-
rer Lage hatten Sie zuerſt an Reue denken ſol-
len.“ „Jch betete auch nicht gerade für
mich,“ antwortete er, ſondern betete nur,
der Himmel möge diejenigen, welche des Feuers
Herr zu werden ſuchten auf den Gedanken
bringen, das Hausgeraäthe zu retten.“
Die Feuersbrunſt wurde gluücklicherweiſe er
ſtickt, aber die Flamme der Liebe erloſch zugleich
in Elliſton's Herzen. Als die Geliebte kam,
um ihn zu erloſen, verließ er augenblicklich das
Haus und ſchwur, ſich nach einer ſolchen Ge-
fahr an demſelben Orte nicht wieder aus
zuſetzen.

Die wohlbekannte Miß Biffin, erzählt ein
Londoner Blatt, war ohne Arme und Beine
geboren. Vor ihrer Verheirathung brachte ſie
ihr Braäutigam einſt fruh Abends, ehe die Vor
ſtellung begann, ins Covent-GardenTheaker
in London. Da er noch andere Geſchafte hatte,
ſo ſetzte er ſeine geliebte Laſt in die Ecke eines
Hinterſitzes einer der obern Frontlogen, wo ſie
(in einem langen Kleide, wie's die kleinen Kin
der tragen, und in einem großen Shawl) un-
beweglich ſaß und ſich des Schauſpiels erfreute.
Der Braäutigam ward langer aufgehalten, als

Kdie Vorſtellung dauerte. Die Zuſchauer ver
ließen das Haus die Lichter wurden ausge
lööſcht; doch Miß Biffin blieb ſitzen. Der Lo
genaufſeher wagte es, zu ihr zu kreken, und
erklaärte, da das Haus leer ſey und faſt alle
Lichter ausgelöſcht wären ſo mochte ſie ſich
doch gutigſt entfernen. Nicht geneigt, ihr Un

gluck kund zu machen, aäußerte ſie, ſie ſey ſehr
in Verlegenheit, weil ſie ihren Freund erwar-
ten muſſe, der verſprochen habe, ſie abzuholen.
„Sie können hier ihren Freund nicht erwarten,
Fraulein, Sie muüſſen wirklich gehen,“ erwie
derte der unbarmherzige Logenſchließer. Herr
Brandon, damals Caſtellan des Hauſes, kam
daruüber zu und war ſo dreiſt, ihr zu ſagen,
man werde ſie durch Polizei fortſchaffen laſſen,
wenn ſie nicht gutwillig gehen wolle. „Mein
Herr,“ ſagte Miß Biffin, ich mochte gar gern
gehen, aber ohne meinen Freund kann ich mich
nicht fortmachen.“ „„Sie koönnen hier keinen
Freund haben ſagte Brandon, „denn die
Thuüren werden verſchloſſen.“ Was ſoll ich
denn thun?“ ſagte die Dame. „Geben
Sie mir Jhren Arm,“ ſagte Brandon,
„ich will Sie an die Theaterthuüre begleiten,
dort können Sie einen Wagen nehmen.
„Arm? mein Herr,“ lautete die Antwort, „ich
thate es gern, aber ich habe keine Arme.“

„SGott erbarme ſich!“ ſagte der Logenmei-
ſter und der Caſtellan. Das iſt ſeltſam!
Doch wenn Sie ſich nur auf die Beine machen
wollen, ſo will ich Sie ſchon leiten.“ „„Beine
habe ich auch nicht, mein Herr,“ ſagte Miß
Biffin. Da kam der Braäutigam, nahm ſein
Liebchen auf den Arm, und machte ſo der Dis
cuſſion ein fröhliches Ende.

Das Tabacksrauchen.
O rauche nicht! ſo rufet, ernſt befehlend,
Die Mutter dem erwachſ'nen Sohne zu,
Muthwillig die Geſundheit ſelbſt Dir ſtehlend,
Verdampfeſt Deine ſchonſten Stunden Du!

Beherz'ge, was die Mutter ſpricht,
Und rauche nicht!

O rauche nicht! ſo ruft mit ſaufter Bitte
Das holde Madchen dem Geliebten zu,
Das Rauchen iſt doch die fatalſte Sitte,
Du böſer, vielgeliebter Raucher Du!

Du blaſt den Rauch mir ins Geſicht
O rauche nicht!

O rauche nicht! ſo ruft mit ſtillem Sehnen
Die Frau dem ungalanten Gatten zu,
Der ſpat am Abend noch mit halbem Gahnen
Sein Pfeifchen dampft, ſo wird denn nimmer Ruh?!

Die Pfeife weg, loöſch' aus das Licht,
Und rauche nicht

Hier raucht man nicht! ſo ruft in rauhem Tone,
Tritt auf die Straße man, die Polizei.
Du raucheſt nicht! Der Vater ſagt's dem Sohue,
Die Wache ſagt's, geht man an ihr vorbei;



126
Kurz Alles ruft und Alles ſpricht
Hier raucht man nicht

O rauche nicht! ſo klingt's von allen Seiten,
O rauche nicht! ſo tont's an jedem Ort;

Doch nutzt das Schreien nichts, und nichts das Streiten,
Wir Raucher dampfen dennoch ruhig fort,

Bis einſt der Tod befehlend ſpricht:
Jetzt rauche nicht

Nachmittags am 2. Oſterfeiertage.
Ei, ei, Herr Nordfuürſt Boreas,

Kaum iſt das zu ertragen,
Das iſt nicht fein, das iſt nicht Spaß,

Mit Kalte uns zu plagen,
Wenn uns der Früuhling, ſanft und mild,
Schon ſeiner Reize Kraft enthullt.
Statt zarter Blumen Gelb und Weiß

Und ſtatt der Bluthe Regen
Kommſt du, ein Schadenfroh, mit Eis

Und Schnee uns frech entgegen,
So daß den zweiten Hſtertag,
Kein Menſch das Freie ſuchen mag.
Erſt in den Kaffeehauſern haſt

Du Jammer angerichtet,
Die Hoffnung der Veſitzer faſt

Zerſcheitert und vernichtet,
Es bleibt der Saal, das Zimmer leer,
Und ſelbſt kein Stammgaſt zeigt ſich mehr.

Der Wirth muß Weine und Liqueur
Zum Keller wieder tragen,

Am Billard raſtet der Marqueur
Mit ſeltnem Mißbehagen

Und draußen wirbelt, Stuck auf Stuck,
Des Nordwinds rauhe Tanzmuſik.

Das nenn' ich, lieber Boreas,
Ein bischen ungezogen,

Dein Schnee und dein unzeitig Naß
Und deine Windeswogen

Gehören wie man weiß fuürwahr
Nur in den kalten Januar.
Nicht mit des Schlittenfahrens Luſt

Will man ſich dann erquicken,
Sobald des holden Lenzes Bruſt

Schon zarte Blumen ſchmucken,
Drum troll' dich in den kalten Nord

Dort iſt dein Haus behende fort.
Fort, fort mit deinen Windesweh'n

Und deinen Schneecryſtallen,
Sobald aus unbewolkten Hoh'n

Der Lerche Lieder ſchallen.
Schon Salomo der Weiſe ſpricht
Der Schnee im Sommer ſchickt ſich nicht.

Du biſt ein arger Schadenfroh,
Verdirbſt uns ungeladen,

Nach deiner Weiſe keck und roh
Die ſchonſten Promenaden,

Und kerkerſt Alle, groß und klein,
Zum Oſterfeſt in's Zimmer ein.

Drum fort mit dir, der Lenz entflieht,
Wo deine Blumen ranken!

Auch haſt du dieſes kleine Lied
ur deiner Wuth zu danken,

Denn bliebſt du fern, ſo ſchwor' ich dir:
Dann ſaß ich nicht am Schreibtiſch hier.

Logogriph.Drei Zeichen fuühr' ich
Und leblos bin ich.
Ohne Haupt werd ich ein kleines Ding,
Aber achte mich nicht zu gering;
Wer meine Macht nicht en der ſiehet freilich mir

nicht anDaß ich den König ſelbſt gar leicht beſiegen kann.
Jetzt kannſt du mir den Teufel fuglich beigeſellen,
Mit ihm vereint, werd' ich ihn ebenfalls vorſtellen.

Auflöſung des Sphynxſpiels im vorigen Stuck:
Nelſon.

Bekanntmachungen.
(245) Bekanntmachung. Es wird

hierdurch bekannt gemacht, daß ein Mantel
von blauem Tuche als gefunden an uns abge
liefert worden iſt.

Merſeburg, den 18. April 1836.

er Magiſtrat.
(230) Verkauf. Zwei gute lederne

Bettſacke zu zwei und ein Gebett Betten ſind
zu verkaufen beim Kaufmann Freund, Burg-
ſtraße Nr. 139.

Merſeburg, den 16. April 1836.

(2385) Blumen Verkauf. Einige
Hundert ſchön gefullte GeorginenKnollen, in
allen Farben, à Stück 3 Sgr. 9 Pf., ſind noch
zu haben im Schloßgarten allhier.

Merſeburg, den 18. April 1836.

(244) Kleeſaamen- Verkauf. Ro
then Spaniſchen, weißen Hollandiſchen, Luzerne
und EſparſetteKleeſaamen in bekannter Gute,
empfehlen zu billigen Preiſen

J. G. Bader Sohn,
Gotthardtsſtraße in Merſeburg.

(2259) Tuch- Verkauf.
Außer ſo eben neu angekommenen ganz

ſchweren Niederlandiſchen Tuchen in verſchie
denen Qualitäten in den beliebteſten Farben,



empfing ich feine und hochfeine graume-
lirte, wie ſolche die CavallerieOfficiers in
Berlin zu Beinkleidern tragen, und bin im
Stande, dieſelben ganz preiswürdig zu ver
kaufen.

Merſeburg den 11. April 1836.
Robert Centner,

ſchmale Gaſſe Nr. 439.

(241) Verkauf. Eine Parthie Horn-
ſpähne ſind billig zu verkaufen beim Kamm-
machermſtr. Ritter in der Gotthardtsſtraße.

Merſeburg, den 18. April 1836.

(248) Literariſche Anzeige. So
eben erſchien und iſt fur 10 Sgr. zu haben bei
Fr. L. Nulandt hier

Der jungſte Tag, ob, wie und
wann er kommen wird?

in phyſiſcher, politiſcher und theologiſcher Hin
5 aus Natur und Bibel erklart von

Tinius, ehemals Paſtor zu Poſernau Weißenfels.

Merſeburg, den 18. April 1836.

(240) Logis-Vermiekthung. Jn der
Vorſtadt Altenburg in Nr. 128. ſteht ein Logis
von Johanni ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. April 1836.

(246) Logis-Vermiethung. Jn der
Johannisgaſſe Nr. 233. iſt ein Logis von jetzt
an mit Mobels zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. April 1836.

(242) Logis Vermiethung. Ein
Logis aus zwei Stuben, Kammern, Kuüche c.
beſtehend, iſt von Johannis d. J. an zu ver
miethen. Wo? Bruühl Nr. 259. zu erfragen.

Merſeburg, den 18- April 1836.

(232) Logis- Bermiethung. Eine
Stube und Kammer mit Mobels iſt zu ver-

miethen in der Altenburg Nr. 159. und kann
zu jeder Zeit bezogen werden.

Merſeburg den 16. April 1836.
Bruckner, Backermeiſter.

(236) Logis-Veränderung. Einem
geehrten Publikum mache ich die ergebenſte An
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zeige, daß ich nicht mehr auf dem Entenplan
bei dem Hutmachermeiſter Martini, ſondern
von heute an im Brühl bei dem Maurer Gart-
ner wohne, und bitte ergebenſt, mich auch
hier mit Jhrem werthen Zutrauen gutigſt zu
beehren.

Merſeburg, den 15. April 1836.
Carl Lißon, Kleidermacher.

(231) Bekanntmachung. Einem
Hochzuverehrenden Publikum mache ich ganz
ergebenſt bekannt, daß ich von jetzt ab nicht
mehr in der Sixtigaſſe bei dem Schneidermei-
ſter Weniger, ſondern in der Altenburg nicht
weit von der Haltergaſſe bei Herrn Lobenſtein,
eine Treppe hoch, wohne. Auch verſichere
ich zugleich, die neueſte und geſchmackvollſte
Arbeit zu verfertigen, unter ſehr billiger und
reeller Bedienung, wobei auch die ſchnellſte
Beförderung ſtattfindet. Ich werde jederzeit
mich beſtreben, mir das gutige Zutrauen mei-
ner wertheſten Kunden zu erhalten.

Merſeburg, S April 1836.
ilhelm Tanneberg,Danrenſſelderverſeree

(233) Empfehlung. Friſaden und
Hemdenflanelle empfiehlt ganz ergebenſt
die Tuchhandlung von Julius Witzig
in Merſeburg, Burgſtraße 139.

(239) Empfehlung. Daß ich mich
hier als Sattler und Riemer etablirt habe, be
ehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, und
werde die geehrten Abnehmer reell und prompt
bedienen. Meine Wohnung iſt beim Seifen
ſiedermſtr. Herrn Heine auf dem Dom.

Merſeburg, den 18. April 1836.
Friedrich Schlag, Sattlermeiſter.

(247) Anzeige. Regen und Son-
nenſchirme, auch Knicker, fertigt Unterzeich
neter neu, uüberzieht alte, beſſert ſchad
hafte aus, nimmt dieſelben in Kauf und
Tauſch an; verſpricht gute, dauerhafte Arbeit,
ſchnelle Bedienung und die Preiſe ſo billig wie
nur möglich wohnt Saalgaſſe Nr. 302., eine
Treppe hoch.

Merſeburg, den 18. April 1836.
W. H. Wendeborn,

Schirm und Stockfabrikant.



128
(224) Anzeige. Einem hochachtbaren

Publikum zu Merſeburg zeige ich hierdurch er
gebenſt an, daß ich nun hier eingetroffen bin
und am 12. dieſes Monats einen Curſus im
Tanzen im Saale z um Herzog Chriſtian
eröffnet habe. Diejenigen Eltern, welche noch
geſonnen ſeyn ſollten, mir ihre Kinder anzuver
trauen bitte ich, mir ihre werthen Addreſſen
gefaälligſt zuzuſchicken.

Meine Wohnung iſt bei dem Herrn Kauf-
mann Ortmann in der ſchmalen Gaſſe.

Merſeburg, den 11. April 1836.
Wilhelm John,

Univerſitats-Tanzlehrer in Leipzig.

(243) Verloren wurde Sonnabend
Nachmittags auf dem Wege von Koötzſchen durch
das Sixtithor bis zur Domapotheke ein roth-
ſeidenes gelb und ſchwarzgeblumtes Taſchen
tuch, und wird der Finder deſſelben um Abgabe
in der Expedition d. Bl. gegen angemeſſenes
Douceur gebeten.

(234) Abſchieds- Anzeige. Allen un
ſern Freunden und Bekannten, von denen wir
bei unſerm Abgange von hier nach Halle nicht
perſönlich haben Abſchied nehmen koöonnen, ſa
gen wir ein herzliches Lebewohl, und danken
fur alle uns ſo ſchatzbar erwieſene Freundſchaft,
mit der Bitte, uns auch in der Ferne Jhr gu
tiges Andenken ſchenken zu wollen.

Merſeburg, den 16. April 1836.
Friedrich Thiem nebſt Frau.

(237) Zur Nachricht fur Eltern,
welche ihre Kinder in die Stadk-
ſchulen ſchicken. Alle Eltern, welche mich
in Schulangelegenheiten zu ſprechen wunſchen,
finden mich am ſicherſten von 3--4 Uhr Nach-
mittags zu Hauſe, 2 Treppen hoch in dem
Hauſe des Herrn Kaufmanns Klingebeil in der
Gotthardtsſtraße.

Merſeburg, den 18. April 1836.
Dr. M u l er,

Director der Burger und Freiſchule.

(235) Auszuleihen. Zwei Hundert
Thaler ſind ſofort auf hypothekariſche Sicher
heit auszuleihen. Wo? erfährt man bei dem

Nagelſchmiedemeiſter Herrn Schmieder in
Merſeburg.

(249) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 24. April, Concert im Buürgergarten-Salon.
Ein verehrliches Publikum erlaube ich mir vor
zuglich auf „die Schlacht bei Leipzig oder
Deutſchlands Befreiung, großes muſikaliſches
Schlachtgemaälde von Riotte,“ aufmerkſam zu
machen. Anfang nach 3 Uhr.

Merſeburg, den 18. April 1836.
J. F. Braun.

J Da wegen des Bußtages das nachſte
Stuck dieſer Blatter einen Tag fruher ausge
geben werden muß, ſo können nur alle bis zum
Sonnabend Abend eingehende Jnſerate darin
aufgenommen werden.

Die Redaction.
Sonntag, den 24. April, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
Nachm. Hr. Cand. Muller.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburver Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Gefreiten bei der ten

w des 12ten Huſaren Regiments, Schubagch, ein
ohn.

Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermeiſter Carl
Wirth ein Sohn dem Handarbeiter Koldiz eine Toch
ter einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:;
der Böttchermeiſter Schulze mit Jgfr. W. Brehme von
hier der Schneidermeiſter Schlicke mit Jgfr. R. C.
Stoöckmann von hier. Geſtorben: die juüngſte
Tochter des Handarbeiters Bielig, im 1. Jahre; die
einzige Tochter des Poſamentiermeiſters Kindermann
im 1. Monat der einzige Sohn des Kunſtgartner
Batge, im 2. Monat.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Getrauet: der Bürger u. Schuh

machermeiſter Bohme mit Jgfr. J. C. Hoffmann aus
Wechſelburg. Geſtorben: die Ehefrau des Handarb.
Hoffmann, 483 J. alt eine unehel. Tochter, 13 W. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. CThl. ſg. pWeizen 1 7 6 bis 15Roggen 25 bis 28 9Gerſte 283 9 bis 26Hafer 16 3 l bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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